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Arbeitslosigkeit durdi Automation?

Obwohl in  der Bundesrepublik 
in den letzten Jahren  — nadi 

dem Vorbild der USA — in be
trächtlichem Umfang automatische 
Produktionsverfahren eingeführt 
wurden, w eist W estdeutschland im 
Gegensatz zu den USA nicht nur 
keine Arbeitslosigkeit auf, son
dern beschäftigt in verstärktem  
Maße ausländisdie Arbeitskräfte. 
Hierbei handelt es sidi aber nur 
um einen scheinbaren W ider
spruch, denn bei näherer Betradi
tung erweist sidi, daß die Arbeits
losigkeit in den USA nur zu einem 
geringen Teil durdi die Automa
tion bedingt ist und ihre Haupt- 
u rsadien konjunktureller A rt sind, 
wobei die prekäre Zahlungsbilanz
situation eine nidit zu untersdiät- 
zende Rolle spielt.

Strukturelle Verschiebungen . . .

Auch die M otive für die Einfüh
rung der Automation sind in den 
USA und der Bundesrepublik sehr 
verschiedener Art. W ährend in der 
Bundesrepublik bei Vollbesdiäfti- 
gung und kräftiger Zunahme des 
Volkseinkommens hauptsächlidi 
wegen der Knappheit an Arbeits
kräften autom atisiert wird —̂ wo
bei eine eintretende Lohneinspa
rung eine angenehme Nebenwir
kung ist —, sind in den USA 
die vergleichsweise hohen Löhne 
Hauptgrund für die Einführung ar
beitssparender Produktionsverfah
ren. Es ist daher verständlich, daß 
die am erikanisdien Gewerksdiaf
ten  der Automation w esentlidi k ri
tischer gegenüberstehen als die 
deutschen, die — vor allem in den 
ersten Jahren  des wirtschaftlichen 
Aufschwungs in der Bundesrepu
blik — eine m aßvollere Lohnpoli
tik trieben.

Obwohl in der Bundesrepublik 
die Einführung der Automation 
bisher reibungslos verlaufen ist, 
können sich — vor allem bei einer 
Ä nderung der bisherigen konjunk
turellen Entwicklung — Anpas
sungsschwierigkeiten hauptsädilidi

im Hinblidc auf die Gefahr einer 
„ tedinologisdien" A rbeitslosigkeit 
ergeben.

Mit dem Übergang zu autom ati
schen Produktionsverfahren erhöht 
sich der Einsatz des Produktions
faktors Kapital im V erhältnis zum 
Produktionsfaktor Arbeit, d. h. die 
K apitalintehsität erhöht sich. Da
durch nimmt auf Grund des gestie
genen Anteils der Kapitalkösten 
der A nteil der Lohnkosten ab. Zu 
einer durch die Automation be
dingten Freisetzung von Arbeits
kräften ist es aber bisher nur ver
einzelt gekommen, da — bedingt 
durch den allgem einen wirtsdiaft- 
lichen Aufschwung — neben den 
automatischen die herkömm lidien 
Anlagen w eiter benützt werden, 
wodurch sidi der A rbeitskräftebe
darf hoch erhöht, oder Produktion 
und Absatz so gesteigert w erden 
konnten, daß trotz aussdiließlidier 
Benutzung automatischer Verfah
ren keine M inderung des A rbeits
kräftebedarfs eintrat.

Im letzteren Fall wird in den 
einzelnen Unternehmen m eist die 
Anzahl der im Produktionsbereidi 
Besdiäftigten abnehmen, und zwar 
zugunsten einer Zunahme der Be
schäftigtenzahl in den vor- und 
nachgelagerten, w eitaus weniger 
autöm atisierbaren Bereichen. Das 
gilt vor allem für den Verkaufs- 
bereich, dessen M arketingaufgaben 
infolge der Automation gewaltig 
zunehmen. Außerdem kann es 
durch die Einführung der mehr- 
schiditigeh Arbeitsweise, die allein 
die volle Ausnutzung der automa
tischen Anlage gewährleistet, zu 
einem erhöhten A rbeitskräftebe
darf kommen.

Die bisherigen Erfahrungen in 
der Bundesrepublik haben auch ge
zeigt, daß nicht nur expandierende 
W irtschaftszweige automatisieren, 
sondern auch konjunkturgefährdete 
Branchen infolge des Kostendrudis 
zu autom atisdien Produktionsver
fahren übergehen können, wobei

es im letzteren Fall eher zur Frei
setzung von A rbeitskräften kommt 
als im ersteren.

. . .  in  the lang run  
besonders fü r  d ie  Industrie

Langfristig w ird die Automation 
zweifellos zu einer Änderung der 
Beschäftigungsstruktur innerhalb 
des industriellen Bereidies führen; 
W ährend der Arbeitskräftebedarf 
der in erster Linie für die Anwen
dung automatischer Produktions
verfahren geeigneten Konsumgü
terindustrie relativ  abnimmt, ent
steht ein zusätzlicher Bedarf an 
A rbeitskräften im Bereich der In
vestitionsgüterindustrie, die die 
autom atisdien Anlagen herstellt. 
Das gilt vor allem für Teile der 
elektrotechnischen Industrie, deren 
Besdiäftigtenzahl bereits sehr stark 
zugenommen hat. Neben dieser in
nerhalb der Industrie vor sidi ge
henden V eränderung wird der Ar
beitskräftebedarf im tertiären Sek
tor zunehmen, der Handel, Ver
kehr und die übrigen Dienstlei
stungen umfaßt, d .h . Bereidie, die 
sich nur in sehr besdiränktem  Um
fang autom atisieren lassen.

Ökonomische Grenzen . . .

Grundsätzlich ist zwischen direk
ter und indirekter Freisetzung von 
A rbeitskräften zu unterscheiden, 
wobei sich die direkte Freisetzung 
auf den Betrieb, der automatisiert, 
bezieht bzw. die indirekte Freiset
zung auf Betriebe, die selbst nidit 
autom atisieren, aber von den Maß
nahm en eines anderen Betriebes 
betroffen werden.

Geringe M obilität bzw. man
gelnde Qualifikation des Faktors 
Arbeit kann eine Anpassung an 
die veränderten  Bedingungen al
lerdings verhindern und zu Ar
beitslosigkeit führen. Hier entsteht 
für die staatliche Wirtschaftspolitik 
und die Gewerkschaften die Auf
gabe, durdi Umschulung, Über
gangshilfen und ähnliche Maßnah
men die Voraussetzungen für den 
notwendigen A usgleidi zu schaffen.
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Bei dieser Frage sollte aber nicht 
verkannt werden, daß die Automa
tion im Rahmen der Gesamtwirt
sdiaft nur begrenzt anwendbar ist 
und ihre W irkungen dadurch ab- 
geschwädit werden. Außerdem ist 
zu berücksichtigen, daß die allge
meine Kapitalknappheit das In
vestitionstempo herabsetzt. Eine 
Grenze für die Anwendung der 
Automation läßt sidi zwar nidit 
festlegen, wichtig ist aber, daß es 
neben der meist betrachteten ted i
nisdien eine ökonomisdie Grenze 
der Automation gibt, wobei das 
tedinisdi Möglidie durdi das wirt- 
sdiaftlidi Vertretbare eingesdiränkt 
wird.

Durdi die Anwendung der Auto
mation werden allerdings die Fol
gen eines Konjunkturrückgangs 
bzw. einer Depression — beson
ders hinsiditlidi der Besdiäftigung 
des Faktors Arbeit — verstärkt: 
In den automatisierten Betrieben 
ist — im Gegensatz zu den her
kömmlichen — der Anteil der fixen 
Kosten, in erster Linie der Kapital
kosten, sehr hodi, und nur ein sehr 
kleiner Teil der Kosten ist varia
bel, d. h. von der ausgebraditen 
Menge abhängig. Auf Grund 'd ie
ser Tatsadie sind automatisierte 
Betriebe wesentlidi unelastisdier 
und können sich an einen Absatz- 
lückgang wesentlidi sdilediter an
passen als Betriebe mit herkömm- 
lidien Produktionsverfahren. Pro
duzierten die letzteren während 
der Aufsdiwungsphase neben den 
automatisierten Betrieben weiter 
— was bei uns vielfadi geschieht 
—, so wird die, Produktion dieser 
arbeitsintensiveren Betriebe, deren 
Produktivität normalerweise gerin
ger ist als die der automatisierten 
Anlagen, zunädist eingesdiränkt 
bzw. eingestellt.

. . . u n d  sozialpolitische  
K onsequenzen

Wenn die Arbeit nidit mehr der 
entsdieidende Kostenfaktor ist, än
dert sidi auch die Rolle der Tarif
partner. Die Gewerksdiaften kön
nen auf Grund der durdi die A uto
mation gestiegenen Produktivität 
hohe Lohnforderungen stellen, die 
die Arbeitgeber wesentlidi leiditer 
als bisher bewilligen können. An
dere, weniger automatisierté Bran- 
dien können dem nidit folgen bzw.

Lohnerhöhungen und dadurdi aus
gelöste Preissteigerungen führen 
zu einer „Einigung auf Kosten 
Dritter". Autom ationsvorteile über 
Preissenkungen weiterzugeben, 
wäre demgegenüber der volkswirt- 
sdiaftlidi sinnvollere Weg.

Auf der anderen Seite darf die 
Stellung der Gewerksdiaften audi 
nidit übersdiätzt werden: Einer
seits m adit die infolge der Auto
mation gestiegene Produktivität 
Lohnerhöhungen möglidi j anderer
seits können Lohn,erhöhungen, die 
sidi in der Regel nur sdiwer auf

die bereits autom atisierten Berei
die begrenzen lassen, eine w eitere . 
Einführung der Automation aus
lösen. Die versdiiedentlidi als Mit
tel zur V erhinderung der tedino- 
logischen Arbeitslosigkeit vorge- 
sdilagene weitere Verkürzung der 
Arbeitszeit (bei vollem Lohnaus
gleich) kann, da sie wie eine di
rekte Lohnerhöhung zu einem A n
stieg der Kosten pro Arbeitsstunde 
führt, in der gleichen Riditung wir
ken: Eine Arbeitszeitverkürzung
kann, anstatt die Folgen der Auto
mation zu mildern, ihre Einführung 
beschleunigen. (Str.)

Automation verändert den Arbeitsmarkt

G egenüber einer Theorie der 
Automation ist es eine andere 
Sache, die Automation in ihrem 
gegenwärtigen Stand zu sehen und 
in  ihren Konsequenzen,zu erfassen. 
V ersteht man unter Automation 
das Einrichten einer ihre program 
m ierten Leistungen selbst steuern
den Kapazität, so erscheint sie 
heute noch keineswegs als allge
m eine Produktionsform unserer 
W irtsdiaft, die erst beginnt, die 
neue Produktionstechnik zu reali
sieren, und die in dieser Hinsicht 
voller Kompromisse steckt.

Diese Kompromisse lassen sich 
vielleicht m it den folgenden Unter
scheidungen begreifen: Einmal ist 
zwischen Voll- und Halbautomaten 
zu unterscheiden, von denen die 
einen ihr Programm vollauf selb- 
steuernd durchführen, die anderen 
aber an den „Ablaufskreuzungen" 
noch der Schaltung durch den Men
schen bedürfen. Der Vollautomat 
benötigt die menschliche Leistung 
nur bei Ausfall der Steuerung, der 
Halbautomat aber ist ständig auf 
Bedienung angewiesen. Zum an
deren ist für den gesamten Pro
duktionsablauf, d .h . für den ein
zelnen Betrieb, zwisdien der Total
automation, die den ganzen Ab
lauf umfaßt, und der nur auf Teil
vorgänge abgestellten Partialauto
mation zu untersdieiden.

B evorzug te  P a rtia la u to m a iio n
Unter den gegenwärtigen W irt

schaftsbedingungen bevorzugen die 
m eisten Betriebe Partialautom a-

tion, weil sie — unter dem Druck 
des Arbeitsm arktes — arbeitsspa
rende Produktionsmittel vorwie
gend im Zuge der Anlagenerneue
rung sudien. Auf dem W ege der 
N euinvestition entstehen neben 
den herkömmlichen Anlagen auto
m atisierte Produktionsanlagen auf 
Grund höherer Absatzerwartungen. 
Allerdings bleiben die alten Anla
gen wegen der Konjunkturlage 
vorläufig noch in Betrieb. Neuinve
stitionen setzen bei dem hohen 
Kapitaleinsatz gesteigerte Absatz
erwartungen voraus, die für manche 
automationsfähige Branche kaum 
entwickelt werden können.

Die Partialautom ation bringt dem 
Betrieb aber höchstens einen Teil 
der möglichen, m itunter sogar keine 
Personaleinsparung. Das meist 
teure W artungspersonal ist bei der 
Partialautom ation oft nicht ausge
lastet und führt bei komplizierten 
Anlagen manchmal sogar zu einer 
Steigerung der Personalkosten, da 
die Einsparungen beim herkömm
lichen Personal die Kosten der nur 
teilweise genutzten „Spezialtruppe" 
nicht decken können. Die volle 
W irksam keit zeigt sich erst in der 
Totalautom ation bei voller Aus
lastung des Spezialpersonals. Da 
dieser Zusammenhang verschie
dentlich übersehen wird, scheinen 
zur Zeit nicht genügend Anlässe 
zur Totalautom ation zu bestehen.

Damit w erden die verschiedenen 
Bedingungen und Anlässe der 
Automation in unserer Volkswirt-
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sdiaft interessant. Neben ; Preis-/ 
Absatz-Überlegungen geben die 
Arbeitsnaarktverhältnisse verschie
dene Anlässe zur Automation, die 
allerdings möglichst nur im Risiko 
bisher erreichter Gewinne voll
zogen wird. Zunächst drängt die 
allgemeine Knappheit der A rbeits
kräfte auf arbeitssparende Produk
tionsverfahren, unter denen die 
Automaten die größten Einsparun
gen bieten. Im speziellen Bereich 
w irkt sich vor allem cier Mangel 
an Facharbeitern automationsför
dernd aus.

A ndererseits gibt der A rbeits
m arkt aber genügend verände
rungsbereite und aufstrebende A r
beitskräfte her, unter denen die 
neuen Fachleute für die Automa- 
ten-Bedienung ausgewählt werden 
können. Schließlich veranlassen die 
ständigen Forderungen nach Lohn
erhöhung in dieser Situation die 
Unternehmer, nach Auswegen in 
arbeitssparenden Verfahren zu su
chen. Je  höher die Kapitalintensität 
einer Produktion ist, desto geringer 
wird die Bedrängnis durch die aus 
den Lohnforderungen folgende Ko
stensteigerung. Lohnsteigerungen 
können also auch Automationsvor
gänge veranlassen, die wiederum 
wegen der angespannten A rbeits
m arktlage ohne Furcht vor M assen
arbeitslosigkeit inszeniert werden 
können. Die Ungewißheit der künf
tigen Absatzmöglichkeiten (z. B. bei 
fortschreitender Integration der 
Volkswirtschaften) verhindert oft 
aber den Entschluß zur ganzen 
Lösung, nämlich zur totalen Voll
automation, die meist auf neue 
Betriebe beschränkt bleibt. Allein 
diese Endstufe würde aber erst die 
von der Automation erw arteten 
Fortschritte und Probleme bringen. 
Man sollte die auf sie bezogenen 
Argum ente nicht mit unserer ge
genw ärtigen Situation verbinden, 
weil sie die bescheidenen Ansätze 
sicherlich überbewerten und falsch 
beurteilen würden.

Veränderte Arbeitsbedingungen

Alle Formen der Automation 
verändern die Leistungsanforde- 

.rungen an die A rbe itsk räfte ,'d ie  
abseits ihrer bisherigen Qualifika
tion beansprucht werden. Gesuchter 
Typ ist nun nicht mehr der mit

dem W erkstoff und im Produktions
ablauf erfahrene Facharbeiter, son- ■ 
dem  der von Betrieb zu Betrieb 
auswechselbare Autom atenarbeiter, 
von dem sta tt des Fachwissens all
gemeine „industrielle Tugenden" 
gefordert werden. In der Endstufe 
der Automation wird dieser Typ 
vorherrschen, und sich von Fach
experten deutlich unterscheiden.

Solche Experten treten  einmal 
als qualifizierte Einrichter in der 
Programmierung, dann aber auch 
als W artungspersonal des Auto
m aten auf und erhalten völlig neue 
Funktionen im Vergleich zur her
kömmlichen Funktionenaufteilung. 
Daraus erfolgt eine Neuorientie
rung der Berufe und der Berufs
ausbildung mit entsprechenden 
Verschiebungen im Arbeitskräfte- 
Angebot. W as heute noch als Spe
zialistentum gilt (z. B. Locher, Ta
bellierer, Programmierer usw.) wird 
mehr und m ehr zum allgemeinen 
Beruf, der kaum noch branchen
gebunden sein wird.

Vom N ebeneinander alter und 
neuer Formen bedingt zeigt die Ge
genw art freilich erst schwache Kon
turen  dieser Entwicklung. Sogar das 
Bedienungspersonal wird heute 
noch als Spezialistengruppe aufge
faßt, obwohl sich die gegenseitige 
V ertretbarkeit gerade dieser Kräfte 
heute schon abzeichnet. Die Ein
richter und Reparateure der Auto
m aten erscheinen aber unbedingt 
als Spezialisten, obwohl ihre Son
derheit heute wohl nur ebenso zu 
w erten ist wie die des Elektrotech
nikers im Beginn der Elektrifizie
rung.

Im gegenwärtigen Durcheinander 
der Produktionsformen findet der 
(freigesetzte) Facharbeiter noch 
volle Anerkennung und die erw ar
tete Bewertung, währfend die neuen 
Funktionen Sondererscheinungen 
bilden und noch kaum tariflich ein
gestuft sind. Gerade hier wird aber 
die Bewertung wichtig, weil in die
sen Funktionen der Wechsel zwi
schen autom atisierten Branchen 
leicht vollzogen w erden kann. Der 
Automaten-Bediener gewinnt sei
nen W ert in der gleichbleibenden 
Funktion und ist deshalb in allen 
Branchen gleich einsetzbar. Die V er
gleichbarkeit der Beschäftigungen

zwisdien den Branchen wächst mit 
der zunehmenden Automation, und 
die N ivellierung der Branchen
löhne f ü r , diese Tätigkeiten ist zu 
erwarten.

Erhöhte F luktuation

Damit w ird aber auch die Fluktua
tionsmöglichkeit zwischen den auto
m atisierten Branchen erhöht. Denn 
mehr A rbeitskräfte als bisher kön
nen sich in Leistung und Anerken
nung m iteinander vergleichen. Frei
lich beschränkt sich diese Ver
gleichbarkeit auf die automatisier
ten Branchen, während die kaum 
oder gar nicht automationsfähigen 
Branchen w eiterhin die Sachbezo- 
genheit der Leistungen betonen 
werden.

Mit steigendem Lebensstandard 
w ird der volkswirtschaftliche An
spruch an diese Branchen und 
dam it auch ihre Arbeitskräftenach
frage steigen, denn es handelt sich 
hierbei in erster Linie um die 
Dienstleistungen. In den produzie
renden Bereichen w ird aber ein 
großer Teil der Arbeitskräfte los
gelöst von Branchengebundenheit 
und fachlicher Qualifikation, so daß 
die Möglichkeit zum Arbeitsplatz
wechsel enorm gesteigert wird. 
Schließlich löst auch die Automa
tion selbst eine Arbeitskräftebewe
gung aus, die zur Fluktuation wird, 
wenn die freigesetzten Kräfte an 
andere Arbeitsplätze abwandern, 
die sonst im Rahmen der Vollbe
schäftigung kaum besetzt werden 
könnten. Gerade diese Situation 
trifft aber für die Verhältnisse in 
der Bundesrepublik zu. Ein guter 
Teil der gegenwärtig beklagten 
überhöhten Fluktuation geht ver
mutlich auf solche Bewegungen 
zurück.

A ndererseits verhindern aber 
personelle und institutioneile Hem
m ungen die volle Beweglichkeit 
der A rbeitskräfte, die jedoch die 
V oraussetzung für einen derartigen 
Beschäftigungsausgleich darstellt. 
Die Autom ation erfaßt nicht alle 
Betriebe, sondern ist — wenigstens 
heute noch — auf ausgewählte 
Branchen und Betriebsgrößen be
schränkt. Ein voller Beschäftigungs
ausgleich setzt aber das Wechseln 
der freigesetzten Kräfte von einer 
Branche zur anderen voraus.

182 1964/V



Solchem Wechsel stehen lokale 
und soziale Bindungen der Arbeits
kräfte, nicht zuletzt die von beiden 
Tarifpartnern gepflegte Lohnhier
archie der Berufe und Branchen ent
gegen. Jeder Arbeitnehmer ver
meidet es,’ den durch die Auto
mation veranlaßten Arbeitsplatz
wechsel mit einem Lohnverlust ab
zuschließen, und gerät so — ge
stützt von dem langfristigen 
Schutz der Arbeitslosenversiche
rung — womöglich unter die A r
beitslosen, obwohl offene Stellen 
angeboten werden. Die unterschied
liche soziale Ausstattung der Bran
chen und Berufe erweist sich im 
praktischen Fall als äußerst hin
derlich und entspricht daher keines
wegs der durch die Automation ge
schaffenen Austauschbarkeit der 
Arbeitskräfte.

Aus der unterschiedlichen Auto
mationsfähigkeit der Branchen 
folgt nun aber eine weitere Diffe
renzierung der Löhne, weil die Ni
vellierung auf die Automations
branchen beschränkt bleibt. Der 
starke Anstieg der Arbeitsproduk
tivität provoziert entsprechende 
Lohnsteigerungen bei den automa
tisierten Branchen, und diese kön
nen — im Gegensatz zu den übri
gen Branchen — gewährt werden, 
während vergleichbare Forderun
gen in der übrigen Wirtschaft allein 
auf erhöhte Lebenshaltungskosten 
gestützt werden können. Vermut
lich werden während der Automa
tionswelle die Abstände zwischen 
den Branchen im Zuge einer durch 
die Automation veränderten Lohn
hierarchie noch größer als vorher 
sein.

Gleiches gilt für die Arbeitszeit
verkürzung, die neuerdings sogar 
zur Bekämpfung einer erwarteten 
technologischen Arbeitslosigkeit ge
fordert wird. Solche Forderungen

für einzelne: Branchen vermindern 
die Konkurrenz der Branchen am 
Arbeitsmarkt. Die W eitergabe der 
Automationserfolge über die Lohn
konkurrenz der Branchen ist ent
schieden langwieriger und durch 
mehr Hemmungen bei Arbeitgebern 
und Arbeitnehmern beeinträchtigt 
als über Preissenkungen, die frei
lich nicht allein vom M arkt erzwun
gen werden und daher leicht unter 
die Kontrolle von Kartellen gera
ten könnten.

V erschiebungen  
im  L eis tungsgefüge  . . .

Von größter Bedeutung ist aber 
die langfristige Entwicklungsten
denz der Branchenkonkurrenz am 
Arbeitsm arkt, nachdem erkannt 
worden ist, daß die Automations
vorteile über die Lohnkonkurrenz 
oder über direkte Preissenkungen 
auf alle Branchen übertragen w er
den. Die bisherigen Ergebnisse 
der Automation lassen (infolge 
Lohnerhöhung und Arbeitszeitver
kürzung) eine weitere Expansion 
des tertiären  Sektors erwarten, der 
selbst nur in engen Grenzen auto
mationsfähig sein dürfte. Besonders 
die Dienstleistungen werden einen 
steigenden Bedarf befriedigen müs
sen, aber auch vom Handel und vom 
V erkehr werden wegen der spe
zialisierten M assenproduktion er
höhte Leistungen verlangt werden. 
Der für die Industrialisierung fest
gestellte Trend der Verschiebung 
der Schwergewichte zwischen den 
W irtschaftssektoren gewinnt unter 
der Automation neue Bedeutung.

Dieser Trend gewinnt aber mit 
den besonderen Anforderungen 
der autom atisierten W irtschaft auch 
einen neuen Aspekt, unter dem 
ein besonderer, bisher kaum als 
W irtschaftszweig entwickelter Funk
tionsbereich zentrale Bedeutung er

hält, nämlich das Informations-, 
Forschungs- und Bildungswesen. Die 
Automation erfordert Großinvesti
tionen, und ihre Problematik lieg t 
nicht im Produktionsablauf, in der 
Lenkung des Betriebsgeschehens, 
sondern davor und danach, d. h. in 
den Außenbeziehungen der Be
triebe. Die Leitungsaufgaben des 
autom atisierten Betriebes werden 
sich daher stärker auf die Beschaf
fung der Produktionsfaktoren, noch 
mehr aber auf den Absatz der Pro
dukte konzentrieren.

Nachdem die technischen Ent
scheidungen im Automationspro
gramm festliegen und damit eine 
langfristige Bindung des Betriebes 
erfolgt ist, erfordern und erhalten 
die Außenbeziehungen der Betriebe 
m ehr Beachtung. Die , Interdepen
denz der W irtschaft führt diese 
Außenbeziehungen aber bis in die 
kleinsten V erästelungen der Volks
wirtschaft, in denen wichtige Daten 
für die Unternehmerentscheidun
gen begründet sein können. Ihre 
Erforschung und die ständige In
formation über sie gewinnen an 
Gewicht, wenn über den ' eigent
lichen Produktionsablauf schon 
langfristig entschieden ist.

. . .  verlangen  auch ausgew ogene  
A u sb ild u n g sp o litik

Anfänge in dieser Richtung sind 
mit der Marktforschung und der 
W erbetechnik bereits gemacht wor
den. Sie werden noch erheblich aus
gebaut und — unter Einsatz der 
Partialautom ation — beschleunigt 
werden müssen, um sie deii v e r
änderten Bedingungen anzupassen. 
Dazu wird aber eine entsprechende 
Grundlagenforschung ebenso not
wendig sein wie schon gegenwärtig 
in der Entwicklungstechnik, So 
wächst z. B. mit der Möglichkeit, 
Entscheidungsautomaten befragen
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zu können, das Bedürfnis nach um
fassender Information über die 
Daten der Ablaufprozesse, ja  nadi 
Kenntnis von der S truktur dieser 
Prozesse überhaupt.

Andererseits erfordert der Ein
satz soldier Kenntnisse auch eine 
breite Aufklärung über grundsätz- 
lidie Zusammenhänge, d. h. eine 
breitere und auf die Besonderhei
ten der Automationsgesellsdiaft ab
gestellte Bildung. W eitaus gründ-

lid ier als bisher müssen Bildungs
pläne durdidadit und programmiert 
werden, damit Fehlausbildungen, 
wie sie gegenwärtig auftreten, ver
mieden werden. Zwar w erden diese 
Leistungen audi in gewissen Gren
zen automationsfähig sein, doch 
wird der steigende Bedarf der 
W irtschaft ihre Ausdehnung in 
einem Maße veranlassen, das ohne 
Beschäftigungsausdehnung nicht er
füllt werden kann. (Sto)

Automation und Berufsausbildung

I n  einer aktuellen Sendung des 
ZDF am 6. Mai dieses Jahres w ur
den die Folgen auf gezeigt, die die 
Automatisierung für das berufliche 
Schicksal v ieler Menschen in den 
USA gehabt hat.

Eine Tatsache, die uns am mei
sten alarm ieren sollte, ist der hohe 
Anteil arbeitsloser Jugendlicher — 
mehr als ein Zehntel der Jugend- 
lidien von 18 bis 21 Jah ren  sind 
ohne Arbeitsplatz. Ihre Einsatz
möglichkeit, so hieß es, scheitert 
an der fehlenden Allgemeinbil
dung.

In der Bundesrepublik mit ihrem 
Nachwuchsmangel in fast allen Be
rufssektoren ist m an wenig ge
neigt, solche Feststellungen zur 
Kenntnis zu nehm en oder gar aus 
ihnen Folgerungen zu ziehen. Da
bei würde uns die — vom Berufs
schicksal des einzelnen her ge
sehen — günstige Situation des 
Nachwuchsmangels v o r l ä u f i g  
die Atempause verschaffen, die es 
uns erlaubt, unsere Berufsausbil
dung auf eine zu erw artende Situ
ation einzustellen.

JPas erw arte t uns?

In w eiterer Zukunft: eine W irt
schaft, bei der große Bereiche so
wohl in der Fertigung wie in der 
Verwaltung und im Verkauf voll 
mechanisiert und autom atisiert sind.

In näherer Zukunft: eine W irt
schaft, bei der große Bereiche so
wohl d e r . Fertigung w ie des V er
kaufs und der Verwaltung ihre 
Arbeitsm ethoden immer wieder 
ändern und w eiter medianisieren.

Es w äre also zu fragen, welche 
Fertigkeiten oder Fähigkeiten in 
diesen beiden Phasen des Über
gangs und des relativen Endzu
standes notwendig sind. Es wäre 
außerdem festzustellen, ob diese 
Fertigkeiten auch im außerberuf
lichen Sektor verlangt w erden und 
ob man sie lehren kann.

In fast allen betreffenden V er
öffentlichungen über M edianisie
rung und Autom atisierung werden 
zwei Probleme als besonders dring
lich herausgestellt: höhere Qualifi
zierung bestimm ter Tätigkeiten und 
'technologische Arbeitslosigkeit. Da
bei w ird oft behauptet, daß es zu 
keiner technologischen A rbeits
losigkeit kommen könne, denn die 
höhere Mechanisierung erfordere 
immer höhere berufliche Qualifi
kationen und brächte so neue A r
beitsplätze.

In der Bundesrepublik mag das 
auf den ersten Blick als richtig er
scheinen. W enn w ir uns die V er
hältnisse in den V ereinigten Staa
ten von Am erika ansehen, bleiben 
aber doch große Zweifel.

Sicherlich bringt die Mechanisie
rung und Autom atisierung die Not
wendigkeit mit sich, Arbeitsplätze 
(z. B. Neukonstruktion und Repara
tur) zu schaffen, die höhere Anfor
derungen stellen als heute. Ebenso 
sicher ist es aber auch, daß von 
dieser Höherstufung der Arbeit 
nur relativ  wenige betroffen sind. 
In einem Satz: Der höhere Qualifi
zierungsgrad der Arbeitsplätze ist

im Endeffekt n i c h t  mit einem 
höheren Quantifizierungsgrad ver
bunden.

Fest steht lediglich für eine ge
wisse Endphase der Automatisie
rung, daß technische, naturw issen
schaftliche und organisatorische 
Fertigkeiten besonders gefragt sein 
werden. Darüber, w ieviele Leute 
diese Fertigkeiten besitzen müs
sen, läßt sich nichts feststellen, 
schon deshalb nicht, weil einige 
wenige, die diese Fertigkeiten ha
ben, sie leicht durch entsprechende 
A utom aten vervielfältigen können.

Bessere A n p a s s u n g s fä h ig k e i t . . .

Aber diese sogenannte relative 
Endphase der A utom ation sollte 
uns heute noch weniger berühren, 
weil die Übergangszeit Lösungen 
verlangt, die alle unsere Kräfte in 
Anspruch nehmen.

Kennzeichnend für die Über
gangsphase — auch darin  sind sich 
die m eisten Veröffentlichungen 
einig — sind erhöhte Anforderun
gen an technische Intelligenz, tech
nische Sensibilität und Anpas
sungsfähigkeit, womit eine Fertig
keitsgruppe bezeichnet wird, die es 
erlaubt, sich an die verschiedenen 
Stufen der M echanisierung und 
Autom atisierung schnell und rei
bungslos anzupassen. Die Berufs
ausbildung, die dieser Phase ent
spräche, könnte man als Ausbil
dung in Aufbauberufen mit ge
sicherten Plattformen umschreiben.

Gemeint ist dabei dieses: J e d e r  
sollte in den beiden Hauptberufs
bereichen — Technik und Verwal
tung — eine breite Grundausbil
dung erhalten, auf die sich in ver
schiedenen Stufen, die bestimmten 
realen A nforderungen der W irt
schaft entsprechen, Spezialberufe 
aufbauen. So w ürden die etwaigen, 
notwendigen Berufs- bzw. Arbeits
platzwechsel jeweils nur eine neue 
Spezialisierung, aber keinen voll
ständigen Wechsel der einmal 
erlernten Fertigkeiten notwendig 
machen. Dieses Modell entspräche 
auch etwa den Begabungsschich
ten und böte außerdem die Mög
lichkeit, berufliche Fertigkeiten der 
Grundausbildung auch für die pri
vate Lebensführung nutzbar zu 
machen.
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. . . durch Erwerb  
von K u lturtechn iken  I

Denn es wird in Zukunft nicht 
nur notwendig sein, manche Dien
ste, die jetzt noch professionell er
ledigt werden, selbst zu tun, son
dern audi sidi gründlidi auf die 
veränderte private Lebensführung 
infolge der Medianisierung und 
Automatisierung vorzubereiten. Der 
Verkehr mit Behörden und Orga
nisationen wird komplizierter, die 
Haushaltstedinik ansprudisvoller. 
Es sdieint darum in der Tat not
wendig, sidi den ändernden Bedin
gungen derart anzupassen, daß 
man Kulturtediniken erwirbt, die 
es einem infolge ihrer Entla
stungsfunktion erst ermöglichen, 
dem Zwang einer tedinisierten 
und durdirationalisierten W elt zu 
widerstehen.

Dabei bleibt es relativ gleidigül- 
tig, wer diese Aufgabe der V er
mittlung von Kulturtediniken — 
worunter wir a u c h  eine breite 
Grundausbildung verstanden wis
sen wollen — ganz oder teilweise 
übernimmt, wenn sie überhaupt 
übernommen wird.

Die allgemeinbildende Sdiule 
könnte ihr Programm entsprediend 
ausweiten, die W irtsdiaft könnte

ihre Berufsausbildung ebenfalls 
entsprechend ändern. Beide zusam
men w ären wahrscheinlidi am le i
stungsfähigsten, w enn sie sidi dar
über im klaren wären, daß Eigen
ständigkeit und Selbstverwaltung 
mehr sind als bloßer W iderstand 
gegen den Staat oder gar gegen 
die Gesellsdiaft.

Es w äre sogar zu überlegen, ob 
das, was w ir als Vermittlung 
von Kulturtechniken umsdirieben 
haben, nodi den Namen Berufsaus
bildung tragen sollte. Dann läge 
näm lidi leicht die irreführende 
M einung.nahe, es handele sidi hier 
um eine bloße A npassung an die 
technisdie Arbeitswelt.

Das Entscheidende an diesen 
Kulturtediniken ist die Tatsadie, 
daß ihre Beherrsdiung es den Men
sdien in der Übergangsphase er
möglidit, sid i den neuen Situatio
nen a k t i v  anzupassen. Die er
lernten Fertigkeiten müssen durdi 
die Fähigkeit, Neues dazu zu ler
nen, erw eitert werden.

; A k tiv e  V orbereitung  a u f  
d ie  E n d p h a se !

Die Entwicklung, die berufliche 
und private Lebensführung durch 
M edianisierung und Automation

genommen haben, läßt uns durch
aus die Hoffnung auf die Verwirk- 
lictoungsmöglidikeit oben genann
te r Vorschläge.

Es w ird zwar behauptet, die Ar
beitswelt sei unübersehbar, Kon
sum und Verwaltung undurch
schaubar geworden, aber diese Be
hauptung stimmt nur bedingt. 
Rund 90"/# aller Lehrlinge sind in 
nur 50 Berufen zu finden, die zu
mindest in Teilbereichen noch 
große Verwandtschaftsgrade auf
zeigen.

öffentliche Organisation und pri
vate Lebensplänung müssen den 
gleichen rationalen Prinzipien fol
gen, wenn sie funktionieren sollen 
(und soweit sie sich planen lassen). 
Es ist nicht einzusehen, warum den 
Jugendlichen diese Dinge nicht 
verm ittelt werden können. Und 
zwar a l l e n  Jugendlichen. In be^ 
zug auf den Berufswechsel wird 
beispielsweise davon gesprochen, 
der Mensch hätte ein Recäit auf Irr
tum, er reife dadurch. Fatal wird 
diese Feststellung aber dann, wenn 
dieses „Recht" in besonderem 
Maße bei vielen sogenannten alt- 
handwerklichen Berufen zur Aus
w irkung kommt. Eine längere 
Schulzeit und eine breite technische
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und organisatorisdie Grundausbil
dung, der Erwerb von Kulturtedi- 
niken des täglidien Lebens (wer 
weiß sdion über seine sozialen 
V ersidierungen Besdieid) würden 
das Redit auf Irrtum auf eine hu
m anere Basis stellen.

W enn man Bildung als Ausein
andersetzung mit unserer Existenz

begreift, dann setzt sie Ausbildung 
voraus, die diese Existenz erst er- 
möglidit — nidit in dem banalen 
Sinn der bloßen Besdiaffung unse
res Lebensunterhaltes, sondern als 
aktive Bewältigung des sogenann
ten Alltags! W ahrsdieinlidi haben 
wir dann audi eine Chance in der 
Endphase der Automation. (he)

A utoritätsstruktur in automatisierten Betrieben

D e r  Vorgesetzte als A utoritäts
träger muß die Arbeitsleistungen 
der seinem Bereidi benadibarten 
Betriebsteile und alle Möglidikei- 
ten seiner Untergebenen genau 
kennen, wenn er seine Funktion 
optimal wahrnehm en will. Beim 
M eister im Handwerksbetrieb lie
gen diese Voraussetzungen in idea
ler W eise vor. Je  größer aber der 
Betrieb ist und je  differenzierter 
und komplizierter seine technisdien 
Probleme liegen, desto weniger 
sind diese Voraussetzungen gege
ben, in einem desto geringeren 
Maße erfaßt der Organisationsplan 
die Organisationswirklidikeit.

Ist z. B. der Vorgesetzte nidit 
mehr in der Lage, alle w esentlidien 
M öglidikeiten des ihm unterstellten 
hochspezialisierten Fachmanns zu 
beurteilen, so kann er ihm nur den 
Zweck seines A rbeitsbeitrags vor
geben, muß ihm aber die Bestim
mung der Lösung seiner Aufgabe 
selbst überlassen und ihm — wenn 
audi häufig stillsdiweigend — die 
zu dieser Lösung erforderliche Au
torität übertragen. Das Ergebnis ist 
eine stark funktionalisierte A utori
tätsstruktur. Je  stärker der Betrieb 
unter Verwendung wissensdiaft- 
licher Erkenntnisse aufgebaut wird, 
je  intensiver die einzelnen Fach- 
bereidie beherrsdit werden müs
sen, desto ausgeprägter funktiona- 
lisiert ist die A utoritätsstruktur,
d. h. desto mehr A utorität erhalten 
die einzelnen Funktionsträger — 
mit Ausnahme der „Vorgesetzten" — 
unabhängig von der im Organisa
tionsplan dargestellten Autoritäts- 
hierardiie.

Q u a lita tive  W and lung  in  d er  
M achtverteilung

Der Trend zur Funktionalisierung 
der A utorität auf Grund der stän
dig steigenden Spezialisierung der

einzelnen Funktionsträger zeigt sidi 
bei allen Betrieben im Zuge der 
Differenzierung des Produktions
programmes, der wissenschaftlichen 
Erforschung fast aller Betriebs- 
bereidie und der hohen M ediani
sierung der einzelnen Betriebs
abläufe. In den am stärksten mecha
nisierten, den automatisierten, Be
trieben erfolgt aber darüber hinaus 
ein entsdieidender qualitativer Um- 
sdilag in der Autoritäts- und da
mit Machtverteilung.

Da für Autom ationsbetriebe die 
Umgestaltung des M edianisierungs- 
grades der Erzeugung charakteri
stisch ist, sollen hierauf die Über
legungen besdiränkt bleiben. Es 
zeigen sidi darüber hinaus Ände
rungen in fast allen Betriebsberei
chen w ie Verkauf und Verwaltung. 
Bisher ist es üblidi, daß zumindest 
de ju re  die W erkstoffadileute, z. B. 
bei einem W erk der diem isdien 
Industrie die Chemiker, den Pro
duktionsbereidi leiten und — ab
gesehen von ihren Vorgesetzten — 
als Betriebsleiter für ihren Betrieb 
die entsdieidende A utorität erhal
ten, d. h. letztlidi alle Vorgänge in 
ihrem Bereidi bestimmen.

Diese Regelung ist in älteren Be
trieben sachlich voll gerechtfertigt. 
Der W erkstoffachmann kennt be
sonders gut die Eigenschaften des 
Produkts, der verw endeten Roh
stoffe, der eingesetzten M asdiinen 
und des Produktionsverfahrens. 
Er weiß, welche Änderungen in der 
Herstellung V ariationen der Roh
stoffqualität kompensieren, wie 
Kundenwünsdien von der H erstel
lung her am besten entsprodien 
werden kann. Schlosser und Elek
triker dienen nur seiner quantita
tiven Entlastung. Ständig über- 
w adit er den Produktionsprozeß

und kann Abweidiungen vom Soll 
auf Grund seiner Sadikenntnis op
timal korrigieren.

Eine völlig andere Stellung nimmt 
er beim autom atisierten Produk
tionsprozeß ein. Seine Kenntnisse 
besdiränken sich auf den W erk
stoff und den Produktionsablauf. 
Soweit er dieses W issen nodi spo- 
radisdi verw enden kann, liegt der 
Grund in Unvollkommenheiten der 
autom atisierten Anlage, deren Be
hebungen nur eine Frage der Zeit 
ist.

Rohstoffe gleichbleibender Qua
lität kommen in die Anlage, Pro
dukte der gewünschten Art verlas
sen sie ohne sein Eingreifen. Zwi
schen diesen beiden Punkten laufen 
die Einsatzstoffe durch ein System 
gleidimäßig arbeitender, sidi selbst 
kontrollierender und korrigieren
der Aggregate. Beim Ausfall eines 
Aggregates, der nicht von der An
lage korrigiert werden kann, sdial- 
te t sie sidi ab und kennzeichnet 
die defekte Stelle. Die Reparatur 
wird von Schlossern, Elektrikern, 
Elektronikern usw. vorgenommen, 
die sidi häufig audi nur auf be
stimmte Aggregate der Anlage 
spezialisiert haben. Die Funktion 
des Werkstoffachmanns ist ver
drängt worden. Ist dieser im auto
m atisierten Betrieb noch vorhan
den, so beaufsiditigt er Anlagen
wärter, die Pumpen warten, Meß
geräte ablesen, S tatistiken anferti
gen und in regelmäßigen Rund
gängen prüfen, ob n id it dodi ein
mal an einer Stelle die Automatik 
versagt, um in diesem Fall den ent
sprechenden Spezialisten zu rufen.

Die für die Gewährleistung der 
Produktion wesentlichsten Funktio
nen beziehen sich auf die Wartung 
und Reparatur der maschinellen, 
elektrisdien, elektronischen, pneu
matischen etc. Elemente der An
lage. Die Funktion des Produk
tionsleiters mit der gesamten zu 
ihrer W ahrnehm ung erforderlidien 
A utorität übernimmt in der auto
m atisierten Anlage der Verfahrens
techniker. Es ist verständlich, daß 
die augenblidilich diese Positionen 
einnehmenden Personenkreise und 
Berufsgruppen mit aller Kraft ver
sudien, ihre Stellungen zu behaup
ten, zumal es sich nach dem tradi-
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tionalen Leitbild vom Industrie
betrieb um die Schlüsselpositionen, 
um die Zentren der betrieblichen 
Macht handelt.

Durch die Sdiaffung von Zusatz
funktionen, wie die der Forschung, 
die teilweise den Produktionsberei- 
dien angegliedert werden, versucht 
man einen Zwang oder wenigstens 
einen Verwand für die Besetzung 
dieser Positionen mit W erkstoff
fachleuten zu schaffen. Man w ider
legt sidi dabei allerdings häufig 
selbst, indem man gerade die nidit 
so sehr am Produkt und der von 
seinem Material her gegebenen 
Problematik, sondern die mehr ver
fahrenstechnisch interessierten Be
rufskollegen, die nur nadi dem Eti
kett, aber nicht mehr nach ihrer 
Funktion zu demselben Berufs
stand zählen, in diese Betriebslei
terpositionen aufrücken läßt. Die 
Verdrängung des Produkt- bzw. 
Werkstoffadimanns aus der Pro
duktion beinhaltet allerdings nidit 
eine Reduktion seiner Bedeutung, 
sondern nur eine Verlagerung sei
ner Funktion in den Vorraum der 
Produktion, in die Forschung, Ent-

widilung und Erprobung der neuen 
Produktionsanlagen. Das bedeutet 
allerdings gleidizeitig nach den 
heutigen betrieblidien Machtstruk
turen  seinen Ausschluß aus den 
Zentren der M adit. Allerdings 
zeichnet sich auch eine W andlung 
dieser M aditstrukturen immer deut
licher ab, die eine funktionsgeredi- 
tere Besetzung der einzelnen Posi
tionen erleichtern wird.

T en d en z  z u r  „V ersachlichung der  
B e z ieh u n g e n  im  B etrieb“

Dieselben Ursadien, die zu einer 
Funktionalisierung der A utorität 
führen, wandeln gleidizeitig die 
Autoritätsausübung im Hinblidc 
auf eine M ilderung des A utoritäts
drucks. Diese Tendenz wird viel
fach schlagwortaitig als „Versach
lichung der Beziehungén im Be
trieb" bezeichnet. W ährend der 
Vorgesetzte im Handwerksbetrieb 
noch die totale A utorität ausüben 
und damit alle im mehr oder w eni
ger engen Zusammenhang m it der 
betrieblichen Arbeit stehenden Tä
tigkeiten regeln konnte, kann der 
Vorgesetzte im Großbetrieb nur 
noch eine partielle A utorität —

immer unter der Voraussetzung 
rationalen Handelns — wahrneh
men, die im Zusammenhang mit 
der ihm noch verbliebenen fach
lichen Funktion steht. Durch die 
immer stärkere Einengung der 
Funktion und damit der A utorität 
ergibt sich, daß sidi die Anord
nungen eng an den durch die 
eigene sachliche Funktion begrenz
ten  Bereidi halten müssen, da der 
A utoritätsträger n id it die von den 
anderen Funktionsträgern für er
forderlich gehaltenen Maßnahmen 
erkennen kann. Der hohe Speziali
sierungsgrad in autom atisierten 
Betrieben führt so zu einer Ab
nahme des Autoritätsdrucks durch 
eine Besdiränkung auf die unbe
dingt erforderlichen Anordnungen.

Durch die intensive wissen
schaftliche Erforschung der den 
einzelnen Verfahren im Betriebe 
zugrunde liegenden Gesetzmäßig
keiten beruhen die Anordnungen 
der Fachleute in einem immer 
stärkeren Maße auf einer Ermitt
lung der auf Grund der Eigenarten 
der eingesetzten Apparaturen und 
M ethoden notwendigen mensch-
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lidien Verhaltensweisen. Derm nur 
wenn diese exakt den verw andten 
Arbeitsm itteln angepaßt werden, 
ist deren optimale Ausnutzung ge
währleistet.

A u f  d em  W eg zu r  
„ w issenschaftlichen Z iv ilisa tio n “

Der A utoritätsträger gewinnt da
mit immer mehr die Bedeutung 
eines sachverständigen Interpreten, 
und die bei einer Anordnung leicht 
auftauchende Vermutung einer in
dividuellen W illkür wird gegen
standsloser. Die Vollendung einer 
solchen Entwicklung charakterisiert 
Schelsky, wenn er von einer „wis
senschaftlichen Zivilisation" spricht, 
in der die Eigengesetzlichkeit der 
technischen A pparatur und die ihr 
zugrunde liegenden Prinzipien das 
menschliche V erhalten ausschließ
lich bestimmen.

Ein w eiterer Rückgang des Auto
ritätsdrucks ergibt sich durch die 
zunehmende Vermittlung der An
ordnungen durch technische Appa
raturen. W ird auf ein bestimmtes 
Lichtsignal der autom atisierten An
lage hin ein bestimm ter Hebel um
gelegt, so empfindet der W ei
sungsempfänger diese Anordnung 
nicht als eine spezifische Form der 
Anordnung eines spezialisierten 
Fachmanns, der die Anlage ent
sprechend einstellte, sich zwar 
räumlich und zeitlich vom Ort des 
Geschehens trennte, aber eine An
ordnung mit Zeitzündung hinter
ließ, sondern als eigene Einsicht in 
die sachliche Notwendigkeit. So 
sah auch M arx in der Gesellschaft, 
in der nur noch Sachen zu verw al
ten waren, einen herrschaftsfreien 
Zustand, ohne zu beachten, daß es 
sich nur um eine spezifische 
„unaufdringliche" Form der H err
schaftsausübung handelte.

Die Aufwertung der einzelnen 
Funktion und damit des jeweili
gen Funktionsträgers, die breitere 
Streuung der A utorität mit einer 
gleichzeitigen Abnahme des Auto
ritätsdrucks führen auch zu einer 
intensiveren Identifizierung der 
von diesem W andel betroffenen 
Arbeiter mit ihrer Tätigkeit und 
stärk t ihr Verantwortungsbewußt
sein. Es ergeben sich dadurch auf 
der anderen Seite aber neue 
schwierige Koordinationsprobleme.

Diese Aufwertung erfaßt jedoch 
nicht die ausgesprochenen Hilfs
arbeiterfunktionen. Ob der quan
titative A nteil dieser Funktions
träger im autom atisierten Betrieb 
zu- oder abnimmt, läßt sich noch 
nicht mit Sicherheit sagen, jeden
falls werden sie nicht überflüssig. 
So w ird von diesem Funktions
wandel nicht die gesamte Beleg-

schaft erfaßt, und es entstehen neue 
Spannungen zwischen den „Begün
stigten" und den „Zurückgebliebe
nen", die w eitgehend zu der ehe
mals privilegierten Schicht der Pro
duktionsarbeiter gehören. Es voll
zieht sich damit auf der Ebene der 
A rbeiter ein ähnlicher W andel wie 
er in den Schichten des Manage
m ent anzutreffen ist. (L.)

Betriebswirtsdiaftlidie Aspekte der Automation

B ei allen Fragezeichen, die zu 
setzen sind, wenn von Automation 
die Rede ist, kann wohl kaum be
stritten werden, daß dieser Begriff 
in verhältnism äßig kurzer Zeit 
sehr w eite V erbreitung gefunden 
hat. Er ist — wenn auch in A n
lehnung an die griechische Sprache 
der Antike — eine Wortschöpfung 
des technischen Zeitalters. Zwei 
Amerikaner, John Diebold und D.
H. Hardy, teilen sich das Verdienst, 
unabhängig voneinander in den 
späten vierziger Jahren  auf ihn 
verfallen zu sein.

Seitdem wurde dieses Thema auf 
die verschiedenste W eise variiert, 
von Berufenen und Unberufenen 
behandelt und schließlich in einer 
W eise zerredet, daß die Chancen 
einer sachlichen Erörterung, die 
allein Klärung bringen kann, merk
lich zurückgegangen sind. Erst all
mählich beginnt sich eine nüchterne 
Betrachtungsweise durchzusetzen, 
die w eder dem Extrem eines un
reflektierten Utopismus zum Opfer 
fällt, noch den Tatbestand durch 
unzulässige Vereinfachung ent
stellt, sondern die den Versuch 
unternimmt, durch gezielte Frage
stellungen eine schrittweise A n
näherung an das Problem zu voll
ziehen.

Sich w a n d e ln d e  K o s te n s tru k tu r . . .

In diesem Zusammenhang wird 
man es wohl nicht als Zufall zu 
betrachten haben, daß die Ökono
men und hier vor allem die Be
triebswirte von Anfang an nur ge
ringe Neigung gezeigt haben, der 
mit der Sammelbezeichnung „Auto
mation" belegten technischen Ent
wicklung eine Sonderstellung in 
ihrem Bezugssystem einzuräumen. 
Hierzu besteht auch solange keine

Veranlassung, als es sich um die 
Autom atisierung fertigungstechni
scher Vorgänge in  der Produktion 
handelt. Ihre Begleiterscheinungen 
sind h ier m it denen jedes beliebi
gen anderen Übergangs von einer 
weniger anlagenintensiven zur 
anlagenintensiveren Produktions
weise identisch.

Das wichtigste Merkmal dieser 
Entwicklung bildet die Verände
rung der mikro- und makroökono
mischen Kostenstruktur. Sie wird 
erklärt durch die Verringerung 
variabler Kostenbestandteile zu
gunsten der fixen Kosten. Dieser 
W andel hat längst eingesetzt, be
vor die Automationstheoretiker 
auf den Plan getreten waren.

. . .  u n d  F ertigungstechnik

Fertigungstechnisch gesehen, er
höht sich mit steigendem Automa
tionsgrad die Routinesicherheit der 
Produktion. Das bedeutet reibungs
lose Fertigungsabläufe, solange die 
A nlage funktionsgerecht konstru
iert ist und in ihrem Betrieb keine 
Störungen auftreten. Die Anforde
rungen, die h ier an die Technik ge
stellt werden, beziehen sich also> 
nicht auf die einzelnen Arbeitsope
rationen, sondern auf die Vorlei
stungen des Maschinenbauers, auft 
die laufende Unterhaltung undi 
W artung der Aggregate und in be
sonderer W eise auf die schnellst
mögliche Behebung von Störungen..

Gerade der zuletzt genannte Fak
tor erw eist sich als besonders kri
tisch, denn unter den Bedingungen! 
der autom atisierten Produktions
weise läßt sich der Ausnahmefalll 
— wenn überhaupt — so nuir 
höchst ungenau vorausbestimmeni. 
Die mit dieser Ungewißheit verr-
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bundene psydiologisdie Beanspru
chung bildet eines der Probleme 
im personalwirtschaftlidien Bereidi, 
mit denen automatisierte Betriebe 
fertig zu werden haben.

Gewichtsverlagerungen  
in  betrieblichen F un ktio n en

Die bereits in dem Begriff ange
deutete Selbsttätigkeit der auto
matisierten Fertigung und die stän
dig steigenden Gütermengen, die 
sie zur Folge hat, sind zum Anlaß 
genommen worden, einer Versdiie- 
bung der relativen Gewidite inner
halb der betrieblidien Funktionen 
das Wort zu reden. In diesem 
Sinne etwa heißt es neuerdings; 
„Produzieren kann jeder, verkau
fen will gelernt sein.“ An dieser 
etwas vereinfadienden Formel ist 
zumindest so viel riditig, daß die 
Vorteile der Stüdckostendegres- 
sion, deren Verlauf von der Höhe- 
der fixen Kosten abhängt, nur be
nutzt werden können, wenn eine 
entsprediend große Stückzahl pro
duziert und — was noch wichtiger 
ist — audi abgesetzt werden kann.

Mit diesen Bemerkungen ist nur 
ein Teilbereidi des im allgemeinen 
mit dem Stidiwort „Automation“ 
angedeuteten Tatbestands bezeidi
net. In diesen Begriff wird neben 
der Produktion audi die automa- 
tisdie Bearbeitung von Daten im 
Sinne von quantitativen Informa
tionen einbezogen. Diese Entwidi- 
lungsrichtung hat das überkom
mene Bild der Betriebsgestaltung 
mindestens ebenso stark verändert, 
wie es auf dem Gebiet der Ferti- 
gungstedinik der Fall ist, und wird 
es in Zukunft vielleicht nodi stär
ker verändern.

„ Inte lligenzverstärkung“
für die U nternehm ensführung

Obwohl aber in  beiden Fällen 
von Automation gesprodien wird 
— bei der automatisdien Daten
verarbeitung vielfadi audi von 
Büroautomation — unterscheiden 
sie sidi nidit nur erheblidi im Hin
blidc auf ihre Tedinik, sondern 
audi durdi die operationale Eigen
art ihrer Zwedcbestimmung. W äh
rend die Automatisierung von Fer
tigungsabläufen vor allem die Aus
führungsebene angeht, bedeutet 
der Einsatz elektronischer Rechen

anlagen eine Erhöhung des W ir
kungsgrades der Leitungsorganisa
tion im Betrieb.

Büroautomaten sind daher, falls 
sie nicht nur — was auch Vorkom
men soll — der Errichtung von 
Zahlenfriedhöfen dienen, als „In
telligenzverstärker" der Unterneh
mensführung zu verstehen. Sie er
möglichen es, unternehmenspoli- 
tische Entscheidungen jenseits des 
buchhalterischen Schemas von Soll 
und Haben zu treffen und kom
plexe Probleme in sim ultanen Lö
sungsvorgängen zu bewältigen. Die 
elektronische Datenverarbeitung 
(electronic data Processing) findet 
ihre organisatorische Entsprechung 
in  einer w eitgehenden Integration 
aller innerbetrieblichen Daten und 
Informationen (integrated data 
Processing). Das bedeutet einer
seits, daß durch die Einführung von 
Autom ationsanlagen auch sehr w eit 
von den Kalkulationszentren gele
gene Funktionsbereiche im Betrieb 
noch betroffen werden. Auf der an
deren Seite w ird die spontane 
W illensbildung der Führungs
organe — jedenfalls auf Teilgebie
ten — notwendigerweise durch die 
M ethoden der Unternehmensfor
schung ersetzt, die ihrerseits w ie
derum auf die Verfügbarkeit von 
Datenverarbeitungsmaschinen an
gewiesen ist.

Neben den Auswirkungen der 
Büroautomation auf das (jualita- 
tive N iveau der Unternehmensfüh- 
xung ist auch der Fall zu berück
sichtigen, daß elektronische Rechen
anlagen zur Verbesserung und Be
schleunigung repetitiver Ausfüh
rungsfunktionen angewendet w er
den. Zu denken ist hierbei etwa an 
Banken und Versicherungen, deren

Produktionsleistung durch die be
legmäßig nachgewiesene Erfassung 
von Zahlenangaben und sonstigen 
Informationen in größtem Umfang 
gekennzeichnet ist. Die Bezeich- 
nung„Büroautomation"sollte zwedc- 
mäßigerweise auf diesen Anwen
dungsbereich beschränkt bleiben.

W ährend kalkulatorische Ge
sichtspunkte bei Elektronengeräten, 
die nur der Entscheidungsvorberei
tung dienen, von nachrangiger Be
deutung sind, stehen sie bei der 
Rationalisierung von Routineauf
gaben im Vordergrund. W enn auch 
häufig ein und dieselbe Anlage 
beiden Zwecken dient, darf nicht 
übersehen werden, daß die Auto
matisierung der verschiedenen Auf
gabenbereiche in unterschiedlicher 
W eise ' auf die davon betroffenen 
M itarbeiter zurückwirkt.

U m fassende D a tenverarbeitung

Aus der gesonderten Betrachtung 
der Automatisierung von Ferti
gungsabläufen und Verwaltungs
funktionen sollte nun nicht der 
Schluß gezogen werden, daß sich 
beide Erscheinungformen bezie
hungslos gegenüberstehen. Elek
tronische Rechenanlagen haben 
längst ihren Einzug auch m die 
Fertigungsbetriebe gehalten und 
dienen dort im Rahmen ausgeklü
gelter Regelungssysteme dazu, daß 
die Produktion unter Berücksichti
gung aller verfügbaren Daten in 
jedem Augenblick unter optimalen 
Bedingungen abläuft.

Die scheinbar so klaren Grenzen 
zwischen den Funktionsbereichen 
werden dadurch noch m ehr ver
wischt, als es unter dem Einfluß 
der technischen Entwicklung bis
lang schon der Fall war. (H.W.H.)

Eine Herausforderung an die gewohnte Vorstellungswelt

D ie  Automation, d .h . die Einfüh
rung geschlossener Funktions
systeme von Mechanisierung, in
strum entaler M essung und elektro
nischer Steuerung in die Arbeits
vorgänge der Herstellung von 
Gütern und Dienstleistungen, be
gegnet uns heute als ein Prozeß, 
dessen Grenzen noch keineswegs 
abzusehen sind.

Gleichgültig, w ie man über die 
technischen, wirtschaftlichen und 
sozialen Gründe dieses Vorgangs, 
über seine Rolle in der betriebs
wirtschaftlichen Rationalisierung 
und seine wünschbaren Ziele denkt, 
es besteht kaum ein Zweifel über 
seine unm ittelbaren Auswirkun
gen: eine beträchtliche Vergröße
rung der industriellen H erstel
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lungskapazität bei relativ geringe
rer M itwirkung menschlidier Ar
beitskraft.

Dies bedeutet, bei voller Aus
nützung der vorhandenen Kapazi
täten, den Zwang zu höherem 
Konsum oder zu kürzerer Arbeits
zeit oder zur Beschäftigung eines 
geringeren Teils der bereitstehen
den Arbeitskräfte oder zu irgend
einer Kombination hiervon.

P roblem reiche Z u k u n ft
Jeder, der unsere gegenwärtige 

W irtschaft und Gesellschaft kennt, 
sieht, daß dieser Prozeß in jedem 
Fall erhebliche Probleme aufwirft.

In der Bundesrepublik Deutsch
land sind zwar bis heute noch 
keine ernsthaften Schwierigkeiten 
manifest geworden. Doch ruht die
ser erfreuliche Zustand auf V or
aussetzungen, die wir zwar w eit
gehend kennen und auch unbedingt 
zu erhalten suchen, von denen wir 
aber nicht sicher wissen, ob sie 
nicht und wann sie vielleicht den
noch ' unseren Händen entgleiten 
können. Dadurch, daß noch laufend 
neue Arbeitsplätze entstehen, wird 
z. B. verdeckt, daß latent die Auto
matisierung, im Verein mit den üb
rigen Faktoren der Rationalisie
rung, erhebliche Mengen an A r
beitskräften einspart und für ein 
gegebenes Produktionsziel über
flüssig macht. Eine Untersuchung 
des Münchener Ifo-Instituts für 
Wirtschaftsforschung beziffert sie 
auf gegenwärtig 1,5 Mill. jährlich.

Aus den USA werden vergleich
bare, aber sogar noch relativ  nied
rigere Zahlen genannt (2 Mill. jäh r
lich). Dort bestehen jedoch jene 
günstigen Bedingungen, die ein 
Auffangen dieses Stromes beruf
licher W anderung ermöglichen, 
nicht in diesem Maße. Das Resultat 
sind 4,57 Mill. Arbeitslose.

In Anbetracht dieser Sachlage ist 
es kein Wunder, daß — nach einer 
repräsentativen Untersuchung — 
90 ®/o der Amerikaner auf das 
W ort „Automation" mit unwillkür
lichen A ngstreaktionen antworten.

A u to m a te n  — P a rtn e r  
u n d  A n g stg eg n er zug le ich

Aus der Bundesrepublik Deutsch
land sind bislang keine entspre
chenden Daten bekannt. Sie allein

wären auch nicht so sehr auf
schlußreich für eine Abschätzung 
der Chancen in der kommenden 
Auseinandersetzung mit einer hoch
gradig autom atisierten Umwelt. 
Denn einerseits sagt Angst allein 
noch nichts Endgültiges über die 
Fähigkeiten zur M eisterung einer 
Situation und andererseits kann 
das Fehlen von Angst auch auf 
Unkenntnis der Lage und ihrer 
Möglichkeiten beruhen — was 
allerdings eher für eine ungün
stige Prognose sprechen würde.

Daß in bestimm ten Kreisen nicht 
nur die technisch-wirtschaftlichen 
Probleme der Automation disku
tiert werden, sondern auch ihre 
menschlich-sozialen Probleme, ist 
leicht zu sehen.

Fragen, wie die der notwendig 
werdenden Umschulungen, der Ent
fremdung gegenüber dem A rbeits
gegenstand und des Freizeitge
brauchs werden — einzeln oder in 
größeren Zusammenhängen, empi
risch, spekulativ oder dogmatisie- 
rend und aus den verschiedensten 
fachwissenschaftlichen und nicht
wissenschaftlichen Gesichtswinkeln 
heraus — nicht selten behandelt. 
W eniger gewiß ist schon, wie weit 
und in wie gründlicher Form diese 
Diskussion über den Kreis der 
interessierten Fachleute hinaus
reicht.

Und sehr schwer abzuschätzen 
ist schließlich, welche Einstellun
gen und W ertungen gegenüber der 
Automation, gegenüber der tech
nischen, wirtschaftlichen und sozia
len Zukunft überhaupt und speziell 
gegenüber dem technischen Fort
schritt tatsächlich vertreten  w er
den. Hierin findet man gegenwär
tig zugleich Stolz auf den techni
schen Fortschritt und Angst vor 
ihm, und zwar häufig, vielleicht 
sogar meist, in derselben Person.

Sich  d em  Sch icksa l fü g e n ?
Eine Lösung dieses W ider

spruchs scheint nicht möglich ohne 
eine Untersuchung der Frage; um 
welchen Fortschritt handelt es sich 
jeweils, worauf genau ist dieser 
und jener Mensch stolz und wovor 
fürchtet er sich?

In beiden Fällen werden jeden
falls nicht nur die technischen und 
wirtschaftlichen Vorgänge selbst.

sondern mindestens ebenso auch 
ihre erw arteten sozialen und p sy 
chischen Auswirkungen gem eint 
sein. W enn hier nicht nur in d e n  
V orstellungen von diesen, sondern 
auch in d^n W erteinstellungen zu  
ihnen, beträchtliche Uneinheitlich
keit, W idersprüchlichkeit und V er
w irrung vorherrschen sollten, so  
w äre dies kaum zu verwundern. 
Es ist bereits ein Gemeinplatz, 
aber offenbar dennoch zutreffend, 
daß wir heute einen recht umfas
senden sozialkulturellen 'W andel 
erleben, in welchem die Automa
tion nur ein, allerdings sehr g e 
wichtiger Teilprozeß ist.

Die hilfloseste Stellungnahme 
zur gegenw ärtigen Situation w äre  
wohl die, sie als „normal" im Sinne 
einer Unveränderlichkeit oder 
einer im voraus stabilisierten Ent
wicklung anzusehen und den C ha
rak ter einer Herausforderung a n  
unser Denken, unsere Fähigkeit zu r  
Besinnung und zur Entscheidung z u  
leugnen. Eine weiträumige ratio 
nale Bestandsaufnahme der S itua
tion und ihrer Möglichkeiten, u n 
behindert durch die Denkzwänge 
von Vorurteilen, Traditionen u n d  
Gewohnheiten, wird jedenfalls n o t
wendig sein.

G ew issenhafte Vorbereitung  
a u f  d ie  kü n ftig e  U mwelt!

Die voraussichtlich beträchtliche 
Reichweite des sozialen W andels, 
der bereits begonnen hat, wird j e 
doch darüber hinaus auch eine B e
sinnung auf die eigenen Bedürf
nisse und Ziele der Menschen fo r
dern, wenn die — vielleicht je tz t 
m ehr denn je  gegebene — Chance 
genützt werden soll, die künftige 
physische und soziale Umwelt 
ihnen anzupassen und nicht u m 
gekehrt sie von unkontrollierten 
Vorgängen überrollen zu lassen.

Diese Leistungen werden keines
wegs ausschließlich, vielleicht nicht 
einmal überwiegend, in Bereidien 
von W issenschaft, Philosophie u n d  
sonstiger nicht alltäglicher Erfin
dungskraft stattfinden dürfen. Z u r 
Entscheidung über Erfolg oder M iß
erfolg w ird ebenso beitragen, d a ß  
im sozialen A lltag in genügender 
Breite V erhaltensw eisen w irksam  
werden, die der realen Situation 
und der Annäherung an hum ane 
Ziele angepaßt sind. (Gr.)
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